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Hiermit versichere ich, Sonja Gobin, an Eides statt, dass ich die vorliegende Ar-
beit mit dem Titel „Klartextsignaturen – ein neuer Trend in öffentlichen Bibliothe-
ken“ selbständig und ohne fremde Hilfe verfasst und keine anderen als die ange-
gebenen Hilfsmittel benutzt habe.  
Die Stellen der Arbeit, die dem Wortlaut oder dem Sinne nach anderen Werken 
entnommen wurden, sind in jedem Fall unter Angabe der Quelle kenntlich ge-
macht. Die Arbeit ist noch nicht veröffentlicht oder in anderer Form als Prüfungs-
leistung vorgelegt worden. 
Ich habe die Bedeutung der eidesstattlichen Versicherung und die prüfungsrecht-
lichen Folgen (SPO der Hochschule der Medien Stuttgart) sowie die strafrechtli-
chen Folgen (§ 156 StGB) einer unrichtigen oder unvollständigen eidesstattlichen 
Versicherung zur Kenntnis genommen. 
 3 
 
Klartextsignaturen – ein neuer Trend in öffentlichen Bibliotheken? 
Nach einer kurzen Einleitung folgt die allgemeine Einführung, die nach einem 
Überblick in die Fachliteratur den Begriff „Klartextsignaturen“ klärt und definiert. 
In diesem Teil werden auch die einschlägigen Aktivitäten Landesfachstelle für 
öffentliches Bibliothekswesen in München dargestellt. Der nächste Teil befasst 
sich mit den anwendenden Bibliotheken. Dazu gehört die Darstellung der histori-
schen Entwicklung, eine Übersicht über die Bibliotheken, eine detaillierte Vor-
stellung von beispielhaften Anwendern und wichtige Aspekte bei der 
Umsystematisierung. Bei den Aspekten wird auf die Motivationen zur Umstellung, 
die praktische Umsetzung, Variationen im System, Anwendungsbereiche und die 
Erfahrungen, die Bibliotheken damit gemacht haben, eingegangen. Anschließend 
folgen die Sicht der Softwareentwickler für Bibliotheken und das Fazit. 
Schlagwörter: Signatur, Systematik, Öffentliche Bibliothek 
 
Verbalised shelf marks – a new trend in public libraries? 
After a short introduction the treatment of the topic in specialist literature is shown 
and the technical term “verbalised shelf marks” is explained and defined. The 
relevant activities of the “Landesfachstelle für öffentliches Bibliothekswesen” (a 
specialist department for public libraries) in Munich are also discussed there. 
After that, a number of libraries which have adopted the system are analysed. 
Among other things, the historical development is described, a general overview 
of the libraries is given, exemplary users are presented in detail, and various 
aspects of the changing process are discussed. Among those aspects are the 
motivations for changing, the realisation in practice, variations in the system, 
different areas of use and the experiences of the libraries have with the new 
system. Finally, the perspective of the developers of library software is shown 
and a conclusion given. 
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Betritt man eine öffentliche Bibliothek, die Klartextsignaturen anwendet, so fällt 
dem aufmerksamen Betrachter vielleicht auf den Signaturschildern bei den 
Sachbüchern auf, dass sich dort, anstatt einer Zahlen- und Buchstabenkombina-
tion, eine Art Schlagwort befindet – z.B. „Medizin“. Vielleicht bekommt der Besu-
cher auch zu sehen, dass es beispielsweise auf dem oberen Teil des Buchrü-
ckens das Etikett „Medizin“ gibt und auf dem unteren Teil eine Untergliederung – 
in diesem Fall etwa „Krebs“ oder vielleicht „Herz“. 
Warum steht nun dort nicht die Notation, wie die der Allgemeinen Systematik für 
Bibliotheken (ASB), der Klassifikation für Allgemeinbibliotheken (KAB), der Sys-
tematik der Stadtbibliothek Duisburg (SSD) oder die einer anderen herkömmli-
chen Systematik? 
 
In vielen öffentlichen Bibliotheken sind alle oder doch zumindest fast alle Sach-
bücher mit einer verschlüsselten Notation versehen, auch im Kinder- und Ju-
gendbereich; andere Bibliotheken wiederum benutzen für den größten Teil ihrer 
Bestände eine verschlüsselte Notifikation wie die der ASB und nur für manche 
Bereiche, beispielsweise bei den Kindersachbüchern, eine Klartextsignatur, wie 
später ausführlicher dargelegt wird (s. Kapitel 3). 
Aber es gibt auch schon Bibliotheken, in denen der gesamte Bestand mit  Hilfe 
von Klartextsignaturen aufgestellt wird. Da kann sich der aufmerksame Benutzer 
zu Recht fragen: Warum ist das so? In der Stadtbibliothek X befindet sich auf 
dem Buchrücken eine Buchstaben- und Zahlenkombination und in der hiesigen 
Bücherei ausgeschriebene Worte – das ist schon etwas verwirrend. Oder fällt es 
dem Nutzer gar nicht auf? 
Klartextsignaturen sind vielfältig und in kaum einer Bibliothek deckungsgleich. 
Meistens beinhaltet die Einführung von Klartextsignaturen nicht einfach die 
„Übersetzung“ einer verschlüsselten Signatur in Klartext, das an die verbale Er-
schließung erinnern lässt, sondern auch eine Variation in der Aufstellung bzw. 
eine Zusammenfassung von Medien in anderen thematischen Gruppen (s. Kapi-
tel 2.2.2).  
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Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit der Verwendung von Klartextsignatu-
ren in öffentlichen Bibliotheken. Es soll geklärt werden, worum es sich bei einer 
Klartextsignatur handelt und welche Bibliotheken sie verwenden, welche Motiva-






2. Allgemeine Einführung 
2.1 Das Thema in der Fachliteratur 
Die Suche nach Fachliteratur, die sich mit Klartextsignaturen auseinandersetzt, 
läuft oft ins Leere. Die Recherche wird auch erschwert durch die Tatsache, dass 
oft verschiedene Begriffe verwendet werden; neben „Klartextsignaturen“ gibt es 
die Begriffe „Klarschriftsignaturen“, „Klartextsystematik“ und „Klarschriftsystema-
tik“. 
Aber selbst wenn man mit all diesen Begriffen sucht, finden sich keine Artikel, die 
sich spezifisch mit dem Thema befassen. 
In der Fachzeitschrift „BUB: Forum für Bibliothek und Information“ beispielsweise 
wurden die Inhaltsverzeichnisse der Jahre 2006 - 2010 durchsucht, ohne auf 
einen Artikel zu treffen, der Klartextsignaturen bzw. die Aufstellung damit thema-
tisiert. Dasselbe Ergebnis brauchte die Durchsuchung der Inhaltsverzeichnisse 
der Zeitschrift „B.I.T. online: Zeitschrift für Bibliothek, Information und Technolo-
gie“ von 2003 – 2010. Die Unterschiede bei den Jahreszahlen begründen sich in 
der Verfügbarkeit der Jahrgänge. 
In Handbüchern wie dem „Bibliothekarisches Grundwissen“ (2008) von Rupert 
Hacker und Klaus Gantert, gab es keine Angaben zu Klartextsignaturen (auch 
nicht erwähnt unter dem Kapitel zur Aufstellung der Medien oder zu Klassifikatio-
nen).  
Auch im „Lexikon des Buchwesens“ (2007), im „Lexikon Buch - Bibliothek - Neue 
Medien“ (2007) und in „Grundlagen der praktischen Information und Dokumenta-
tion“ (2004) konnten keine Artikel gefunden werden, die sich auf Klartextsignatu-
ren bzw. einen der oben genannten verwandten Begriffe beziehen. 
Eine Anfrage auf der Mailingliste InetBib nach Anwendern erbrachte keine Ant-
wort; dieses Ergebnis zeigt, dass die Leser dieser Mailingliste nicht von diesem 
Thema betroffen sind; im Gegensatz dazu kamen neun Rückmeldungen bei einer 
ähnlichen Anfrage in der Mailingliste ForumÖB. 
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Bei der Suche im Internet mit den üblichen Suchmaschinen (Google, Fireball, die 
Metasuchmaschine Metacrawler) gab es unter dem Suchbegriff „Klarschriftsys-
tematik“ bzw. „Klartextsystematik“ einige Treffer, die sich auf Jahresberichte an-
wendender Bibliotheken u.ä. beziehen oder auf die Landesfachstelle für Öffentli-
che Bibliotheken in Bayern. 
Die Landesfachstelle ist bisher der einzige Beweis dafür, dass das Thema die 
Fachwelt doch beschäftigt (s. Kapitel 2.3); aber weitere Dokumentationen dazu 
konnten nicht gefunden werden. 
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2.2 Definition und Charakteristika 
Das folgende Kapitel setzt sich mit der Definition des Wortes „Klartextsignatur“ 
und den damit einhergehenden Merkmalen auseinander. 
2.2.1 Begriffsklärung 
Der Begriff „Klartext“ an sich bedeutet, dass es sich um einen nicht chiffrierten 
Text handelt, also einen Text ohne Verschlüsselungen1. 
Unter einer „Klartextsignatur“ versteht man im Zusammenhang mit der Literatur 
die Systematisierung der Medien unter einer ausgeschriebenen Signatur. Es 
werden also keine Buchstaben- und/oder Zahlenkombination als Signaturen be-
nutzt, sondern an Schlagwörter der verbalen Erschließung erinnernde Begriffe. 
Die Klartextsignatur bedeutet in der Regel die Gruppenaufstellung der Bücher 
innerhalb eines Fachgebiets. Unter einer Gruppenaufstellung versteht man eine 
Signatur, die als einheitliches Kennzeichen einer Fachgruppe verwendet wird, 
sodass jedes Werk innerhalb der Gruppe dieselbe Signatur hat; je größer das 
Fachgebiet, desto wichtiger ist es, eine Untergliederung zu haben2. 
Die Abbildung3 (Abb.) 1 zeigt Gruppensignaturen im Fachgebiet Sport nach der 
Systematik der KAB. Hier ist die Signatur, im Gegensatz zur Klartextsignatur, 
verschlüsselt. 
 
                                                 
1
 Vgl. Strauch, Dietmar: Lexikon Buch - Bibliothek - Neue Medien, Artikel „Klartext“, S. 255 
2
 Vgl. Buck, H.: Artikel „Gruppenaufstellung“ in: Lexikon des gesamten Buchwesens, Band III, S. 
293 
3
 Sofern nicht anders angegeben, stammen die Bilder von der Verfasserin 
Abb. 1: Gruppenaufstellung in der Stadtbibliothek Sassnitz 
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Aufgrund der Darstellung auf den Signaturschildern wird allerdings eine Untertei-
lung, die über zwei Ebenen hinausgeht, schwierig. Für den übergeordneten Be-
griff kann der obere Teil des Buchrückens verwendet werden und für den unter-
geordneten der untere; sogar eine dritte Gliederungsebene ist noch möglich, wie 
das folgende Beispiel zeigt: 
Eine Bibliothek möchte im Bereich der Medizin das Thema Entspannung abbil-
den und die Untergruppe „Yoga“ bilden; dadurch entstehen drei Gliederungsebe-
nen, nämlich zuerst „Medizin“, dann „Entspannung“ und erst dann „Yoga“. Um 
dies optisch zu trennen, gibt es folgende Möglichkeit: Die Bibliothekare können 
auf dem unteren Signaturschild „Entspannung“ und darunter, auf demselben 
Schild, „Yoga & Co.“ angeben; somit gibt es die Gruppe „Medizin / Entspannung / 
Yoga & Co.“4 (s. Abb.2). 
 
Abb. 2: Gruppe mit der Signatur "Medizin / Entspannung / Yoga & Co." 
 
                                                 
4
 Beispiel aus der Stadtbibliothek Kempten 
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Damit es übersichtlich bleibt, bzw. aus Platzgründen auf dem Buchrücken, ist es 
nicht ratsam, noch mehr Ebenen anzuführen; es soll auch gerade nicht er-
wünscht sein, eine weitere Unterteilung durchzuführen5. Zu viele Unterteilungen 
würden das Gesamtbild wieder stören und den Leser verwirren. 
Diese Form der Aufstellung eignet sich nur für Freihandbuchbestände, wie es die 
Stadtbibliotheken haben,6 da sie sich an den Bedürfnissen des Benutzers zum 
„Stöbern“ orientiert. In einem geschlossenen Magazin hingegen macht eine 
Gruppensignatur keinen Sinn, da dort gezielt Werke gesucht und nicht beim 
Stöbern durchgesehen werden. 
2.2.2 Thematische Aufstellung und Unterteilung 
Zunächst sieht es also so aus, als wären Klartextsignaturen die unverschlüsselte 
Angabe der Notation. Es gibt die Klartextsignaturen Allgemeines, Medizin usw., 
wie auch in den herkömmlichen Systematiken, nur eben als Text und nicht als 
verschlüsselte Signatur. 
Gleichzeitig weicht eine Klartextsignatur aber in einigen oder sogar vielen Stellen 
von bekannten Systematiken wie der ASB, KAB usw. ab; denn eine Bibliothek 
gestaltet die Klartextsignaturen typischerweise individuell. Entscheidet sich das 
Personal einer Bibliothek für die Einführung, überlegen sich die Mitarbeiter 
meistens, ob und welche Bereiche sie für den Benutzer zu übergeordneten The-
men zusammenfassen. Sie orientieren sich zwar auch an den Beispielen anderer 
Bibliotheken, die Klartextsignaturen verwenden, aber in der Regel entsteht bei 
der Umstellung zumindest in Teilen eine individuelle Signaturgebung. 
Anhand der Erfahrungen mit den Lesern bieten sich zumeist Themen wie „Schü-
ler-Lerntraining“, „Berufsinfo - Studium“ oder eine „Elternbibliothek“ an, damit 
gefragte Themen beieinander stehen7; dabei entstehen dann auf bestimmte Ziel-
gruppen zugeschnittene Gruppen, die in ihrer Aufstellung von der anderer Bibli-
otheken abweichen können, die ebenfalls Klartextsignaturen verwenden. 
                                                 
5
 Vgl.: Delcker-Wirth, Barbara: „Klartextsystematik in Bayern“ (Elektronische Ressource) 
6
 Vgl. Werhahn, H. M.: Artikel „Gruppensignatur“ in: Lexikon des gesamten Buchwesens, Band III, 
S. 294  
7




Zwar kann man unabhängig von der Klartextsignatur die Medien bei der beste-
henden Signatur belassen und dennoch nach Themenkreisen aufstellen, wie bei 
den Interessenkreisen in der erzählenden Literatur; diese Art der Aufstellung wird 
allerdings schon als Vorläufer zur Klartextsignatur betrachtet (s. Kapitel 3.1), bei 
der die Umstellung der Signatur als weitere Konsequenz zur Benutzerfreundlich-
keit betrachtet wird. 
Die Themen sind meistens nicht so fein unterteilt wie beispielsweise bei der ASB, 
sondern können mehrere Themenfelder zu einem Thema vereinen. So kann eine 
Elternbibliothek Werke zu Kinderkrankheiten, Kindergarten, Spiele mit Kindern, 
Basteln, Hausaufgabenbetreuung, Erziehung usw. enthalten, die bei der ASB bei 
den Signaturen Ver 1 (Kinderheilkunde), Ngl-Ngl 3 (Kinderbeschäftigung), Ycl 1 
(Kinderspiele), Ndk (Unterrichtsmethoden und -formen) oder Ydk (Basteln) ste-
hen8.  
Bei der Systematik der Stadtbibliothek Duisburg (SSD) ist es ähnlich wie bei der 
ASB9. 
Bei der Klassifikation für Allgemeinbibliotheken (KAB) wären die oben genannten 
Themen ebenfalls getrennt sortiert: Kinderkrankheiten bei O 510, Kindergarten 
bei F 232, Kinderspiele je nach Thema in G 2, Basteln bei G 4, Hausaufgaben 
bei F 223 und Erziehung in F 220 – F 23610. 
Dieses Beispiel zeigt, wie bei einer themenorientierten Aufstellung Themen zu 
Gruppen zusammengefasst werden, die in der früheren Systematik getrennt von-
einander aufgestellt waren. 
2.2.3 Abfolge der Bereiche 
In einer der herkömmlichen Klassifikationen wird die Sortierung der Themen 
durch die alphabetische Reihenfolge vorgegeben, die sich anhand der Notatio-
nen selbst ergibt; so wird E (Geschichte) neben F (Recht) aufgestellt (ASB); in 
einer Bibliothek mit Klartextsystematik fällt diese automatische Sortierung weg. 
                                                 
8
 Vgl.: Allgemeine Systematik für Öffentliche Bibliotheken (ASB), Ausgabe 1999 
9
 Vgl.: Stadtbibliothek Duisburg: Klassifikation der Sachliteratur und der Schönen Literatur, 
Duisburg 1987  
10
 Vgl.: Klassifikation für Allgemeinbibliotheken Band I, Ausgabe 1990 
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Als Ersatz wird manchmal darauf geachtet, verwandte Themen nicht räumlich zu 
trennen: z.B. die Vorgabe der Stadtbibliothek Esslingen, die Gruppen „Reisen“ 
und „Sprachen“ in der Nachbarschaft zueinander aufzustellen11. 
Bei den Gruppen, die größtenteils nur auf Klartextsignatur umsigniert werden 
ohne die thematische Aufstellung nach anderen Aspekten zu berühren, ergibt 
sich in der Regel eine unveränderte Sortierung, also eine Reihenfolge, die sich 
an der ursprünglichen Signatur anlehnt. Leider ist es dann in der Praxis für den 
Neuankömmling schwer, sich zurechtzufinden, da sich die Ordnung nicht von 
selbst erschließt. Um das gesuchte Thema zu finden, braucht es eine Orientie-
rungstafel – denn dass sich das Thema „Recht“ neben „Geschichte“ befindet 
(ASB: E Geschichte und F Recht) lässt sich nicht aus dem Alphabet ableiten. 
Bei den Klartextsignaturen werden die Themen innerhalb eines Fachgebiets (also 
auf zweiter Ebene) alphabetisch geordnet, sodass beispielsweise in der Gruppe 
„Naturwissenschaft“ die Untergruppe „Genetik“ nach der „Evolution“ im Regal 
steht. 
 
Zusammengefasst ist eine Klartextsignatur demzufolge zunächst die unver-
schlüsselte Signatur, die in Worten angegeben wird. Gleichzeitig umfasst der 
Begriff auch eine Themenaufstellung nach anderen Gesichtspunkten bzw. eine 
von den offiziellen Klassifikationen unabhängige und benutzerorientierte Aufstel-
lung. 
Die Landesfachstelle für Öffentliche Bibliotheken in Bayern (s. Kapitel 2.3) be-
schäftigte sich im März 2010 mit Klartextsignaturen, wie Ute Palmer-Horn aus der 
Landesfachstelle in München berichtete12; die dort verwendete Definition ist 
jedoch weniger ausführlich als die selbst erarbeitete, daher wird die Letztere 
auch aufgeführt.  
In einer Meldung der Landesfachstelle wurde der Begriff folgendermaßen defi-
niert: 
                                                 
11Vgl.:  „Themenkatalog Sachbuch Alpha“ der Stadtbibliothek Essen, S. 12 
12




„Klartextsystematik bedeutet im weitesten Sinne, dass die komplexen Kürzel 
(Buchstaben- / Zahlen-Kombinationen) wie der ASB (Allgemeine Systematik für 
öffentliche Bibliotheken) oder der SSD (Systematik der Stadtbibliothek Duisburg) 
in einfache Begriffe umgesetzt werden“13. 
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2.3 Aktivitäten der Landesfachstelle für öffentliches Biblio-
thekswesen in München 
Die Landesfachstelle für öffentliche Bibliotheken in Bayern beschäftigte sich in 
diesem Jahr (in den Monaten März bis Mai) mit dem Thema Klartextsignatur. Am 
19. März 2010 wurde die Meldung herausgegeben, dass die im November 2009 
neu eröffnete Stadtbücherei von Bad Abbach nur Klartextsignaturen benutze; aus 
diesem Anlass wurde der Begriff erklärt und auf die Angebote der Landesfach-
stelle verwiesen14: 
Zur Klartextsystematik gab es in den Monaten April und Mai auf den Buch- und 
Medieninformationstagen eine Schnuppereinführung, die sich an neben- und 
ehrenamtlich geführte Bibliotheken richtete. Dazu wurden Beurteilungsbögen 
ausgewertet. In einer Zusammenfassung dieser Beurteilungen gab fast die Hälfte 
der Teilnehmer an, das Thema sei für ihre Bibliothekspraxis sehr relevant. Au-
ßerdem wurden der Umfang und Gehalt der Informationen positiv bewertet, 
ebenso der Vortrag selbst. Beim Punkt „Die Inhalte kann ich in meiner Arbeit um-
setzen“ war das Ergebnis weniger eindeutig. Sieben der Teilnehmer war davon 
überzeugt, genauso viele waren sich nicht ganz so sicher und 5 enthielten sich. 
Nur zwei der Teilnehmer finden nicht, dass sie die Inhalte umsetzen werden kön-
nen15. 
Schon in den vergangenen Jahren gab es Veranstaltungen zu diesem Thema. 
Nach der Umstellung der Herrenberger Bibliothek auf Klartextsignaturen stellten 
Referentinnen die Aufstellung mit der Klartextsystematik vor16 (s. auch Kapitel 
3.3.2) 
Die Landesfachstelle bietet außerdem auf ihrer Homepage Mustervorlagen für 
die Klartextsystematik an, die von verschiedenen praktischen Umsetzungen 
stammen17. Das sind Angaben für die Signaturen der Sachbestände für Erwach-
                                                 
14
 Vgl. Internetseite der Landesfachstelle:  „Klartextsystematik in Bayern“, 19.03.2010 
15
 Vgl. Bewertungsbogen Buch- und Medieninformationstag 26. April 2010 in Buchloe und 3. Mai 
2010 in München / Auswertung special „Klartext“ (Zusendung von Ulrich Gäßlein, Dipl.-Bibl., 
Landesfachstelle für das öffentliche Bibliothekswesen, am 05.07.2010) 
16
 E-Mail-Auskunft von Andrea Graf, Dipl.-Bibl., Leiterin der Stadtbibliothek Kempten, vom 
18.05.2010 
17
 Vgl. Internetseite der Landesfachstelle:  „Klartextsystematik in Bayern“, 19.03.2010 
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sene, für Belletristik (betrifft Interessenkreise), für den Bereich der Kinder- und 
Jugendbücher und für Kabinette. Diese Vorlagen sind öffentlich zugänglich und 
können die von einer Bibliothek, die auf Klartextsignaturen umsteigen möchte, so 




3. Anwendung von Klartextsignatur in deutschen 
Bibliotheken 
Dieses Kapitel gibt einen Einblick in die historische Entwicklung und die Biblio-
theken, die Klartextsignaturen verwenden, selbst wenn es nur einen Teil und 
nicht den kompletten Bestand betrifft. 
3.1 Vorformen und frühe Entwicklungsstufen 
Wann haben Bibliotheken begonnen, Klartextsignaturen zu benutzen? Gibt es 
Regionen in Deutschland, in denen sie weiter verbreitet sind oder weniger vor-
kommen? 
Aufgrund der wenigen Literaturquellen ist es schwierig, diese Fragen zu beant-
worten; einige Hinweise zu den Anfängen sind jedoch in einer Veröffentlichung 
der Landesfachstelle für das öffentliche Bibliothekswesen in München zu fin-
den18. 
So begann die Geschichte der Umstellung damit, dass die Bibliotheken den Frei-
handbereich und den Nahbereich zusätzlich zum Magazinbereich einrichteten 
(Konzept der Dreigeteilten Bibliothek von Heinz Edmund). Zwar blieb der 
Freihand- oder auch Mittelbereich systematisch geordnet und enthielt den 
Hauptbestand; im Nahbereich entstanden die ersten Interessenkreise. Der Nah-
bereich wird auch das „dritte Interesse“ genannt; worum es sich genau handeln 
soll, erklärte Heinz Edmund nicht. Diese Unschärfe führte zur Kritik an der Drei-
geteilten Bibliothek und zur Weiterentwicklung zur Fraktalen Bibliothek, bzw. der 
Kabinettsbibliothek19. 
In einer Veröffentlichung aus dem Jahr 1987 wird die Notwendigkeit der Verände-
rung bisheriger Arbeitsformen thematisiert. Dahinter steckt die Benutzerorientie-
rung: „[…] eine Scheu vor der Institution Bibliothek, die durch eine größere Be-
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  Vgl. Teigelkämper, Sabine: „Von der dreigeteilten Bibliothek zu ‚Themen in Welten – ohne 





nutzernähe und Benutzerorientierung abgebaut werden muss“20. In dieser Veröf-
fentlichung wird der Schluss gezogen, dass die Umstellung auf die benutzerori-
entierte Präsentation nie ganz beendet werden kann, da sich die Bedürfnisse der 
Leser immer weiter wandeln21. 
Die Weiterentwicklung zur Fraktalen Bibliothek begann 1990 in der Stadtbiblio-
thek Paderborn; die dortige Computerbibliothek gilt als erste Kabinettsbibliothek. 
Diese Form der Präsentation betrifft den sog. „Nahbereich“ und bedeutet die 
thematische Aufstellung der Sachgruppen in Bereiche, die wiederum innerhalb 
dieses Bereichs nach Interessenkreisen sortiert sein können. In einem solchen 
Kabinett finden sich alle Medien, die für das Thema relevant sind; also nicht nur 
Bücher, sondern auch CD-ROMs, Zeitschriften, usw. Deshalb werden die Kabi-
nette auch als kleine Bibliotheken innerhalb einer Bibliothek bezeichnet; das geht 
bis zum Kabinett als eigene Stadtteilbibliothek. 
Das bedeutet also, dass eine Kabinettsbibliothek alle Medien zu einem Thema 
vereint, der Nahbereich demnach auch größer wird als von Heinz Edmund vor-
gesehen. Damit einher geht auch die Schaffung neuer Serviceleistungen und 
Angebote; dazu gehören PC-Arbeitsplätze oder Lesecafés. Zusätzlich kann das 
Kabinett auch passend zum Thema dekoriert werden; auf diese Weise ist es 
schon von weitem möglich, die Kabinette zu unterscheiden. Eine Kabinettsbibli-
othek hat keinen Magazinbereich mehr. 
In der Zwischenzeit entwickelten Bibliothek unabhängig von der Kabinettsbiblio-
thek ähnliche oder abweichende Aufstellungsvarianten nach den Interessenkrei-
sen; wie diese aussahen, hing von der örtlichen Nachfrage und Struktur ab. 
In Bereich der Sachliteratur gibt es auch die Mischform, dass die Systematik 
zwar beibehalten wird, die Medien aus verschiedenen Gruppen jedoch in „the-
matische Inseln“ aufgestellt werden22.  
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 S. Heiser, Sabine: Die dreigeteilte Bibliothek, S. 1 
21
 Ebd., S. 34 
22
 Vgl. Teigelkämper, Sabine: „Von der dreigeteilten Bibliothek zu ‚Themen in Welten – ohne 
Systematik‘“ (Elektronische Ressource), 2003, S. 1-3 
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Aus einigen Bibliotheken (s. Kapitel 3.3.2) hieß es, dass sie zunächst mit der 
Umstellung des Bestandes auf Klartextsignaturen im Bereich der Kinder- und 
Jugendliteratur begannen, ehe sie die Umsystematisierung auch auf den Bestand 
für die Erwachsenen ausdehnten. Diese Reihenfolge ergibt Sinn, da im Bereich 
der Kinder. und Jugendliteratur die Zahl der Themen überschaubarer ist; so 
können sich die Leser anhand einer unverschlüsselten Signatur wie zum Beispiel 
„Römer“ oder „Dinosaurier“ leichter zurechtfinden. Das „Stöbern“ nach Literatur 
wird also begünstigt. 
Auch bei den Sachbüchern für die Erwachsenen ist es, je nach Themenbereich, 
meistens so, dass kein bestimmtes Werk, sondern eines zu einem Thema ge-
sucht wird und sich die Gruppensignatur deshalb vorteilhaft präsentieren kann; 
das betrifft vor allem Themen wie „Kochen“ und die Reiseführer. Es spiegelt sich 
aber in fast allen Bereich wider, da die Nutzer einer Bibliothek nur bei Bestsellern 
oder Empfehlungen einen bestimmten Titel suchen und sich meistens einfach nur 
allgemein informieren möchten, ohne ein bestimmtes Werk im Sinn zu haben. 
Das ist auch mit verschlüsselten Signaturen möglich; eine Bibliothek findet diese 
Signaturen aber nicht benutzerfreundlich genug (s. Kapitel 3.3.1). 
 
Die Stadtbibliothek Herrenberg stellte 1999 ihren Kinder- und Jugendbestand auf 
Klartext um, als es bereits einige Bibliotheken gab, die dasselbe getan hatten. 
Dennoch betrachtet sich die Bibliothek als Vorreiter, denn sie war die erste, die 
nach positiver Rückmeldung der Nutzer diese Form der Präsentation 2001 auch 
auf die Sachbücher der Erwachsenen ausweitete. Für diesen Bereich entwickelte 
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 E-Mail-Auskunft von Julia Gruber, Stadtbibliothek Herrenberg, vom 18.05.2010 
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3.2 Übersicht der anwendenden Bibliotheken 
Auf eine Anfrage bei der Mailingliste ForumÖB meldeten sich acht Bibliotheken, 
die Klartextsignaturen verwenden oder noch dabei sind, ihre Bücher umzustellen; 
zusätzlich dazu werden einige Bibliotheken vorgestellt, die schon vorab der Ver-
fasserin bekannt waren oder ihr später aufgefallen sind24. 
Eine ähnliche Anfrage bei InetBib brachte keine Antworten ein, woran zu erken-
nen ist, dass die Anwender der Klartextsignaturen im Bereich der öffentlichen 
Bibliotheken zu finden sind, was sich auf das sog. „Stöbern“ bezieht. Die Nutzer 
von Wissenschaftlichen Bibliotheken tun es weniger, sondern suchen sich ge-
zielter ihre Literatur, im Gegensatz zum Nutzer der Öffentlichen Bibliothek (s. 
Kapitel 2.3). 
Anhand der Bibliotheken, die sich gemeldet haben, lässt sich ein eindeutiger re-
gionaler Trend erkennen: 
Alle Bibliotheken liegen in der südlichen Hälfte Deutschlands, in Hessen oder im 
Ruhrgebiet. Stichprobenartige Tests in Katalogen von Bibliotheken anderer Regi-
onen lieferten keine Funde zur Anwendung von Klartextsignaturen. Einen Über-
blick dazu bietet die folgende Karte (s. Abb. 3) mit Bibliotheken, die Klartext-
signaturen anwenden. 
Bei der Betrachtung fällt auf, dass sich die Bibliotheken in einem diagonal auf-
geteiltem Land befinden: Auf der einen Seite der Nord-Osten, auf der anderen 
Seite der Südwesten. 
Es scheint gewisse „Ballungsgebiete“ zu geben, in denen sich mehrere Bibliothe-
ken befinden. Interessant ist auch, dass gerade in Bayern, dem Bundesland, in 
dem es auch Fortbildungen zu Klartextsignaturen gab (s. Kapitel 2), fünf anwen-
dende Bibliotheken liegen; das ist fast ein Drittel der Gesamtmenge. 
Die Zahlen neben den Städtenamen beziehen sich auf das Jahr, in dem die 
Klartextsignatur eingeführt wurde. 
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 Die Stadtbibliothek Kempten war der Verfasserin schon vorher durch ein Praktikum bekannt; die 
Stadtbibliotheken Herrenberg und Bad Homburg wurden von anderen Bibliotheken benannt; die 




Abb. 3: Karte von Deutschland mit Orten der anwendenden Bibliotheken25 
                                                                                                                                     
wurde in einer E-Mail von Ute Palmer-Horn aus der Landesfachstelle München sowie in einer 
dortigen Neuigkeitenmeldung erwähnt. 
25
 Abbildung nach einer Zeichnung von einer Karte im Alexander Weltatlas; nachbearbeitet von 
Immanuel Rapp (privat) 
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Einen weiteren Überblick über die 13 Anwender von Klartextsignatur zeigt die 
folgende Tabelle mit den Bibliotheken. Anhand dieser Tabelle ist auch ersichtlich, 
dass die Klartextsignatur erst seit zehn Jahren immer stärker präsent wird.  Die 
Reihenfolge der Darstellung der Bibliotheken in der Tabelle ergibt sich aus dem 
Beginn der Umstellung auf Klartextsignaturen. 
























ca. 50.000 ME29 
1999; 200130 zuerst Kinder- und 
Jugendbestand; 
dann alle Bereiche 
Bad Homburg Hochtaunuskreis,  
Hessen 
184531,       
65.000 ME32 
200333 alle Bereiche 
Augsburg34 Augsburg,  
Bayern 
192035,  
ca. 216.000 ME 
200336 Lernhilfen 




ca. 47.000 ME38 
200339 „Schüler – Lern-
training“, „Eltern-
bibliothek“ , „Be-
rufsinfo – Studium“ 
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 Aus  „Handbuch der Bibliotheken“, S. 118 
27
 Aus „Kennzahlen 2008 der Stadtbibliothek Essen“: http://www.stadtbibliothek-
essen.de/Ueber_Uns/Kennzahlen2008.pdf (Zugriff am 09.06.2010) 
28
 Aus der Stadtgeschichte der Stadt Herrenberg: http://www.herrenberg.de/auf-einen-blick/zahlen-
und-fakten/stadtgeschichte.html (Zugriff am 05.06.2010) 
29
 Aus der Internetseite der Stadtbibliothek Herrenberg: 
http://www.stadtbibliothek.herrenberg.de/index.php?page=angebote (Zugriff am 05.06.2010) 
30
 E-Mail-Auskunft von Julia Gruber, Stadtbibliothek Herrenberg, vom 07.05.2010 
31
 Aus „Handbuch der Bibliotheken“, S. 17  
32
 Vgl: Stadtbibliothek Bad Homburg: http://www.bad-
homburg.de/sc/Kultur_Bildung/StadtBibliothek/2197211.asp (Zugriff am 07.06.2010) 
33
 E-Mail-Auskunft von Klaus Strohmenger, M.A., Dipl.-Bibl., Stadtbibliothek Bad Homburg, vom 
10.06.2010 
34
 Angaben: Vgl.: Stadtbücherei Augsburg im Augsburg-Wiki: 
http://www.augsburgwiki.de/index.php/AugsburgWiki/StadtbuechereiAugsburg (Zugriff am 
07.06.2010) 
35
 Aus „Handbuch der Bibliotheken“, S. 15 
36
 E-Mail-Auskunft von Anita Calleri, Kinderbücherei Augsburg, vom 10.06.2010 
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Kempten Kempten,  
Bayern 
143740, 
ca. 120.000 ME41 
















ca. 200.000 ME47 
200548 Elternbibliothek, 
Job-Kabinett, 
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 Aus „Handbuch der Bibliotheken“, S. 237 
38
 Aus der Internetseite der Stadtbücherei Landsberg: 
http://www.landsberg.de/web.nsf/id/pa_stadtbuecherei.html (Zugriff am 08.06.2010) 
39
 E-Mail-Auskunft von Claudia Buchecker, Dipl.-Bibl., Leiterin der Stadtbücherei Landsberg, vom 
10.06.2010 
40
 Aus „Handbuch der Bibliotheken“, S. 209 
41
 Aus der Internetseite der Stadtbibliothek Kempten: http://www.kempten.de/de/bibliotheken.php 
(Zugriff am 08.06.2010) 
42
 E-Mail-Auskunft von Andrea Graf, Dipl.-Bibl., Leiterin der Stadtbibliothek Kempten, vom 
18.05.2010 
43
 Aus: „Handbuch der Bibliotheken“, S. 79 
44
 Vgl.: Jahresbericht der Stadtbibliothek Bruchköbel: 
http://www.bruchkoebel.de/Jahresbericht.180.0.html (Zugriff am 07.06.2010) 
45
 E-Mail-Auskunft von  Christine Ambrosi, Dipl.-Bibl., Leiterin der Stadtbibliothek Bruchköbel, vom 
23.04.2010 
46
 Aus „Handbuch der Bibliotheken“, S. 302  
47
 Aus dem Jahresbericht 2009 der Stadtbibliothek Neuss (Elektronische Ressource): 
http://www.stadtbibliothek-neuss.de/pdf/Jahresbericht%202009.pdf (Zugriff am 07.06.2010) 
48
 E-Mail-Auskunft von Beate Kemper, Lektorat Musik und Geografie der Stadtbibliothek Neuss, 
vom 10.06.2010 
49
 Aus „Handbuch der Bibliotheken“, S. 320 
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ca. 45.000 ME52 
ca. 200753 Kindersachbücher 
Ingelheim Mainz-Bingen,  
Rheinland-Pfalz 
194054, 
ca. 30.000 ME55 
200956 alle 




200959 Kinder- und Ju-
gendbestand 














Alle aufgeführten Bibliotheken führten die Klartextsignatur innerhalb der letzten 
zehn Jahre ein. Als Ausnahme: die Stadtbibliothek Herrenberg begann schon 
1999 mit der Umstellung im Bereich der Kinder- und Jugendmedien. Von den 
Bibliotheken stellten drei (fast ein Viertel) im vergangenen Jahr um. So scheint 
es, als würde diese Aufstellung tatsächlich mehr und mehr Anwender erhalten. 
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 Aus „Handbuch der Bibliotheken“, S. 319 
52
 Aus der Internetseite der Stadtbücherei Pulheim: http://www.stadtbuecherei.pulheim.de/stb-
medien/medienangebot/index.php (Zugriff am 09.06.2010) 
53
 E-Mail-Auskunft von Manfred Gerten, Stadtbücherei Pulheim, vom 11.06.2010 
54




wAA#v=onepage&q=Stadtbibliothek%20Ingelheim%20Gr%C3%BCndung&f=false (Zugriff am 
08.06.2010) 
55
 Aus der Internetseite der Stadtbücherei Ingelheim: 
http://www.ingelheim.de/Stadtbuecherei.173.0.html (Zugriff am 07.06.2010) 
56
 E-Mail-Auskunft von Isabell Heinze, Büchereileiterin Ingelheim, vom 31.03.2010 
57
 Aus „Handbuch der Bibliotheken“, S. 267 
58
 Aus der Internetseite der Stadtbücherei Miesbach: http://www.miesbach.de/einrichtungen/02.php 
(Zugriff am 09.06.2010) 
59
 E-Mail-Auskunft von Tanja Bott, Stadtbücherei Miesbach, 26.03.2010 
60
 Aus dem Online-Katalog der Marktbücherei Bad Abbach: 
http://badabbach.webopac.winbiap.net/badabbach/index.aspx (Zugriff am 07.06.2010) 
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Andererseits waren es genauso viele von 2004 bis 2005 und in den Jahren zwi-
schen 2005 und 2009 wurde nur in einer Bibliothek (Pulheim) umgestellt.  Es ist 
außerdem problematisch, eine objektive Einschätzung zu geben, da es sicher 
noch mehr anwendende Bibliotheken gibt, die aber nicht aufgeführt werden 
konnten, weil sie der Verfasserin nicht bekannt sind. 
Doch zeigt die Tabelle, dass in fünf Bibliotheken von 13 der gesamten Bestand 
umgestellt wurde und es fällt auf, dass gerade Kindersachbücher und Lernhilfen 
häufig umsystematisiert werden. Daraus lässt sich der Rückschluss ziehen, dass 
gerade für die Zielgruppen Kinder und Jugendliche die Klartextsignaturen eine 
gute Hilfe bei der Orientierung und Literatursuche sind. 
Interessant ist auch der Vergleich der Bestandsgrößen. Gerade in Bibliotheken 
mit vielen Medieneinheiten wird nicht der gesamten Bestand umgestellt, während 
in kleineren Bibliotheken (Bad Abbach, Ingelheim, Bruchköbel, Herrenberg, Bad 
Homburg und Radolfzell) mit bis zu ca. 65.000 ME häufiger der gesamten Be-
stand umgestellt wurde. 
 
 
3.3 Detaillierte Vorstellung beispielhafter Anwender 
Im Folgenden werden vier Bibliotheken genauer vorgestellt: Die Stadtbücherei 
Augsburg, in der nur ein kleiner Teil ihres Bestandes umgestellt wurde; die 
Stadtbibliothek Herrenberg, die bereits als Vorreiter erwähnt wurde; die Stadtbib-
liothek Kempten, in der der Prozess der Umstellung noch nicht abgeschlossen ist 
und die Stadtbibliothek von Radolfzell, in der der gesamte Bestand mit Klartext-
signaturen aufgestellt ist. 
3.3.1 Stadtbücherei Augsburg 
Die durch ihren Neubau 2009 bekannte Stadtbücherei Augsburg gehört zu den 
Bibliotheken, die Klartextsignaturen nur begrenzt einsetzen. Geht der Leser 
durch die Bestände, findet er nur an bestimmten Stellen diese Art der Signatur. 
Das betrifft hauptsächlich den Bereich Lernhilfen (s. Abb. 4); am oberen Teil des 
 27 
 
Buchrückens klebt beispielsweise das gelbe Etikett „Schule“ und am unteren Teil 




Abb. 4: Lernhilfen in der Stadtbücherei Augsburg 
Ansonsten findet man weiße Hilfsetiketten an vielen Kindersachbüchern, die der 
Orientierung dienen, aber an sich keine eigenständige Klartextsignatur sind. 
Diese zusätzlichen Aufkleber werden in einer Veröffentlichung erwähnt: „[…] 
werden zur besseren Information Klartextaufkleber zusätzlich zur Signatur […] 
vergeben“61. 
Es ist noch anzumerken, dass sich auf den weißen Etiketten in der Kinderabtei-
lung auch Symbole befinden, die innerhalb einer Sachgruppe gleich sind (s. Abb. 
5). 
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Abb. 5: Kindersachbücher in der Stadtbücherei Augsburg 
Zusätzlich zu den Jugend- bzw. Kindersachbüchern finden sich diese Hilfsetiket-
ten auch an vielen Reiseführern (z. B. „Seychellen“ über der Signatur „Chn 1 
Gud“). 
3.3.2 Stadtbibliothek Herrenberg 
Die Mitarbeiter der Stadtbibliothek Herrenberg stellten 1999 ihre gesamte Kin-
derbibliothek um und, von positiver Resonanz der Benutzer ermutigt, ab 2001 
auch die Sachliteratur für Erwachsene. 
Die Stadtbibliothek Herrenberg gilt als Vorreiter der Umstellungen auf Klartext-
signatur, denn sie war eine der ersten, in ihrer Umgebung sogar die erste Biblio-
thek, in der der Bestand an Sachbüchern für Erwachsene auf diese Weise um-
strukturiert wurde. 
Zur Umsetzung der Umstellung von ASB in Klartext überlegte sich jeder Lektor 
zu seinem jeweiligen Fachgebiet die passenden Signaturen, die es in dieser 




Abb. 6: Signaturbeispiel (Reiseführer) aus der Stadtbibliothek Herrenberg 
Mit der Signatur sind die Mitarbeiter sehr zufrieden, sie finden sie benutzer-
freundlich, weniger zeitaufwändig beim Einstellen der Medien und flexibel erwei-
terbar62. 
Vom Erfolg ermutigt, traten Referentinnen aus Herrenberg bei einer Fortbil-
dungsveranstaltung des BIB Bayern zum Thema Klartextsignaturen auf und 
stellten die Aufstellung mit der Klartextsystematik vor63. 
3.3.3 Stadtbibliothek Kempten 
In der Stadtbibliothek Kempten wird der Sachbestand direkt seit einer Fortbildung 
des BIB Bayern im Jahr 2003 oder 2004 (die genaue Jahreszahl konnte leider 
weder genannt noch herausgefunden werden) auf Klartextsignatur umgestellt.  
Als Vorlage gab es die Systematik der Stadtbibliothek Herrenberg (s. Kapitel 
3.3.2), aber sie wurde als nicht umsetzbar empfunden:  
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 E-Mail-Auskunft von Julia Gruber, Stadtbibliothek Herrenberg, vom 07.05.2010 
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Sie sei „teilweise zu fein untergliedert (z.B. „Königshäuser" […]), teilweise zu 
grob untergliedert (z.B. „Internationale Küche", das sind bei uns 5 Regalbretter). 
Bei uns ist die Richtlinie: mind. 7 Bücher (sonst verzetteln wir uns mit zu vielen 
Minigruppen) und max. 1 Regalbrett (sonst wird die Gruppe zu unübersicht-
lich)“64. 
Daher entwickelten die Mitarbeiter eine „eigene“ Signatur; als Grundregel gilt, 
dass eine Gruppe aufgrund der Übersichtlichkeit maximal ein Regalbrett umfas-
sen sollte65. Wird eine Gruppe zu umfangreich, nimmt man eine weitere Untertei-
lung vor. In der Praxis kommt es allerdings wegen der unterschiedlichen Menge 
an Ausleihen vor, dass eine Gruppe mehr als das anvisierte Regalbrett an Platz 
benötigt. 
Bisher wurden alle Sachbücher der Kinder- und Jugendbibliothek umgestellt so-
wie die meisten Erwachsenensachbücher. Der Prozess ist allerdings noch nicht 
abgeschlossen, so fehlt noch die Gruppe E (ASB: Geschichte), die sehr umfang-
reich ist, auch die Gruppe Pyk (Literatur) wurde nicht umgestellt (s. Abb. 7), da 
die Namen der betreffenden Autoren bereits in der jetzigen Systematik auf den 
Signaturschildern aufgeführt werden. 
 
Abb. 7: Gruppe Pyk in der Stadtbibliothek Kempten 
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 E-Mail Auskunft von Andrea Graf, Dipl.-Bibl., Leiterin der Stadtbibliothek Kempten, vom 
15.06.2010 
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Abb. 8: Klartextsignatur zum Thema Wirtschaft 
In der Stadtteilbibliothek (Zweigstelle) St. Mang wurde bisher nicht umgestellt. 
3.3.4 Stadtbibliothek Josef Victor von Scheffel (Radolfzell) 
In der Stadtbibliothek von Radolfzell am Bodensee wird seit 2005 mit Klartextsig-
naturen gearbeitet, und zwar im gesamten Bestand, der aus ca. 45.000 Medien-
einheiten besteht. 
Der Anlass für die Umsystematisierung war die Aktualisierung der ASB alt auf die 
ASB neu. Die Notation musste also ohnehin überarbeitet werden. Zunächst 
wurde erwogen, sich für eine andere der herkömmlichen Systematiken zu ent-
scheiden (die Systematik für Bibliotheken, SfB). Die Entscheidung für die Klar-
textsystematik bei den Sachbüchern und für Interessenkreise bei der erzählen-
den Literatur begründete sich schließlich darin, dass es das benutzerfreund-
lichste zu sein schien. Als eines der Vorbilder war hierbei ebenfalls die Stadtbibli-
othek Herrenberg vertreten. 
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Es wurden also sog. „Themenkabinette“ errichtet, die Lebensbereiche thematisie-
ren; zur vollständigen Umstellung wurde 15 Monate daran gearbeitet. Tatsächlich 
erhielt die Bibliothek anschließend überwiegend positive Resonanz von den Le-
sern. 
Die Sachbücher sind bei der Kinderliteratur zu den Themenkabinetten „Ge-
schichte“ (unterteilt nach Ländern und zusätzlich dem Dritten Reich und der 
Welt), „Andere Länder“ (mit europäischen Ländern als Untergruppe, außerhalb 
davon nur die Kontinente) und „Mittendrin“ angeordnet. In dem letztgenannten 
Themenkabinett gibt es ebenfalls Unterteilungen, nämlich „Boot Camp“ (betrifft 
Heime und Erziehungscamps), „Clique & Co.“, „Drogen“, „Familie“ (Probleme mit 
Eltern), „Gewalt“, „Handicap“, „Love & Sex“, „Magersucht“, „Mobbing“, „Schwan-
ger“, „Sekten“, „Short & Easy“, „Stalking“, „Straßenkind“, „Sport“ und „Wer bin 
ich?“. 
Da die Gruppierungen bei den Sachbüchern in der Erwachsenenabteilung aus-
führlicher ist, wird nur ein Themenkabinett als Beispiel zur Veranschaulichung 
dargestellt: „Alter“. Dieses Thema wird unterteilt in folgende Untergruppen: „All-
gemeines“, „Älter werden“, „Computer & Co.“, „Erben & Vererben“, „Fit bleiben“, 
„Gesellschaft &  Alter“, „Rechtsfragen“ und „Medizin“. Das Thema Medizin ist 
hierbei wiederum unterteilt in die beiden Untergruppen „Demenzerkrankungen“ 
und „Pflege“66. 
 
3.4. Aspekte der Umsystematisierung 
Abgesehen von den oben vorgestellten Bibliotheken berichteten auch weitere 
Mitarbeiter von ihren Gründen und Erfahrungen bei der Umstellung. Dabei zeig-
ten sich auch Unterschiede in der Praxis. Dies wird in diesem Kapitel dargestellt. 
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 E-Mail-Auskunft und dessen Anhänge von Volker Fritz, Dipl.-Bibl.,  Leiter der Stadtbibliothek 




Jede Bibliotheksleitung hat ihre Gründe, die Umstellung von der verschlüsselten 
Signatur auf Klartext durchzuführen. Einer der am häufigsten genannten Anreize 
und der ausschlaggebende ist die Benutzerfreundlichkeit. So schrieb die Leiterin 
der Stadtbücherei Ingelheim, dass der Grund für die Umstellung darin lag, dass 
Kunden mit den ASB-Signaturen nicht zurechtkamen; außerdem befindet sich 
der einzige Katalog-PC der Bücherei „an der Stelle, die am weitesten von den 
Sachbüchern entfernt ist“67. Bis der Weg zum Regal zurückgelegt war, hatten die 
Leser die Signatur oft schon vergessen; und auch bei Nachfragen, warum die 
Bücher zur Geschichte unter „E“ standen, war es schwierig, eine nachvollzieh-
bare Antwort zu geben68.  
Aus der Stadtbibliothek Bruchköbel wurde eine ähnliche Begründung gegeben 
und es wurde geschrieben, schon vor der Umstellung auf Klartextsignatur habe 
man einen Teil des Sachbuchbestands (mit der gleichbleibenden Signatur, der 
Systematik der Stadtbibliothek Duisburg) nach Interessenkreisen aufgestellt. Da 
die Bücher mehr frequentiert worden seien und sich der Beratungsbedarf verrin-
gerte, die Benutzer jedoch zum Teil dennoch nicht wussten, an welcher Stelle sie 
die gesuchten Medien finden konnten, wurde die Einführung der Klartextsignatur 
beschlossen69.  
Ein weiterer wichtiger Grund ist die Frage der Orientierung, wie es beispielsweise 
bei der Stadtbücherei Pulheim angegeben wurde, nämlich damit die gesuchte 
Literatur schneller und leichter gefunden würde70. Auch die Stadtbücherei Mies-
bach schrieb, der Grund für die Umstellung wäre, dass die Leser sich besser 
zurechtfinden sollten; in der Praxis habe sich das auch bestätigt, es müsse viel 
weniger beim Suchen geholfen werden als früher71. 
Die Mitarbeiter der Stadtbibliothek Neuss entschieden sich für die Umstellung, 
weil sie ihre Leser nicht mehr mit ihren Literaturwünschen zu vielen unterschied-
lichen Systematikgruppen schicken wollten, bis alle Aspekte ihrer Suche abge-
                                                 




 E-Mail-Auskunft von  Christine Ambrosi, Dipl.-Bibl., Leiterin der Stadtbibliothek Bruchköbel, vom 
23.04.2010 
70
 E-Mail-Auskunft von Barbara Dietrich, Praktikantin der Stadtbücherei Pulheim, vom 25.03.2010 
 34 
 
deckt waren. Als Beispiel wurde genannt, dass ein Schüler, der an der Abiturvor-
bereitung arbeitet, vor der Umstellung die Abteilungen Sprachen, Geschichte, 
Naturwissenschaften usw. aufsuchen musste, um seine Fächer abzudecken, 
während sich nach der Umstellung alle Materialien für ihn im „Schülercenter“ be-
fänden72.  
Auch aus der Stadtbücherei Landsberg hieß es an, dass mit der Umstellung ge-
fragte Themen, die sich in einer herkömmlichen Systematik in unterschiedlichen 
Gruppen befinden, benutzerfreundlicher zusammengefasst würden, sodass die 
Suche von Literatur zu diesen Themen vereinfacht würde73. 
3.4.2 Praktische Umsetzung 
Die Bibliotheken, die im Laufe der Zeit auf Klartextsignaturen umstiegen, muss-
ten die Umstellung während des laufenden Betriebs durchführen, wodurch sie 
sich als langwierig herausstellte. So wurde von der Umstellung der Stadtbiblio-
thek Bruchköbel beschrieben: „Wir haben im Jahr 2004 angefangen, unseren 
Sachbuchbestand (auch CD-ROM und Sach-DVDs) mit Klartextsignaturen aus-
zustatten und diesen Prozess im vergangenen Jahr abgeschlossen. Die 
Umsystematisierung war neben dem laufenden Geschäft recht aufwändig und 
ließ sich meist nur durch Unterstützung von Praktikanten durchführen“74. Anhand 
dieser Beschreibung ist deutlich zu erkennen, dass die Umstellung nicht einfach 
zu bewerkstelligen ist, da weder die Zeit noch das Personal für den Aufwand vor-
handen ist. 
Die Dauer der Umstellung kann überraschen; aus der Stadtbücherei Ingelheim 
hieß es: „Zum Zeitaufwand: Erheblich höher als erwartet! Wir wollten eigentlich in 
einem halben Jahr fertig sein und haben jetzt fast mehr als ein Jahr gebraucht, 
da wir die Aktion ja neben unserer sonstigen Arbeit machen mussten [...]. Wir 
haben das Ganze mit einer groß angelegten Ausmistaktion kombiniert, und Platz 
ist bei uns auch Mangelware, so dass wir die Umstellung immer nur in kleinen 
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 E-Mail-Auskunft von Tanja Bott, Stadtbücherei Miesbach, 26.03.2010 
72
 E-Mail-Auskunft von Beate Kemper, Lektorat Musik und Geografie der Stadtbibliothek Neuss, 
vom 26.03.2010 
73
 E-Mail-Auskunft von Claudia Buchecker, Dipl.-Bibl., Leiterin der Stadtbücherei Landsberg, vom 
25.05.2010 
74
 E-Mail-Auskunft von  Christine Ambrosi, Stadtbibliothek Bruchköbel, vom 23.04.2010 
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Etappen stattfinden lassen mussten. Zwischenzeitlich mussten dann meine Mit-
arbeiterinnen noch die neuen Schildchen überkleben, was wiederum Zeit kos-
tete“75. 
In dieser Antwort findet sich ein weiterer Aspekt der praktischen Umsetzung: Die 
Sichtung des Bestandes, kombiniert mit der Aussonderung nicht mehr benötigter 
oder unbrauchbar gewordener Medien, bei denen sich die Umarbeitung nicht 
mehr lohnen würde. Dadurch wird auf der einen Seite zwar der Arbeitsaufwand 
verringert, andererseits muss die Zeit aufgebracht werden, den Bestand durch-
zugehen. 
Es gibt auch Bibliotheken, die die Umstellung Bereich für Bereich durchführen, 
wie die Stadtbibliothek Kempten (s. Kapitel 3.2.3) und die Stadtbücherei Mies-
bach; dort wurden bisher erst die Bestände zu Reiseführern, Kochen und 
Sprachkursen umgestellt, weitere Bereiche sollen folgen76. Durch diese 
Arbeitseinteilung dauert die Umsystematisierung des kompletten Bestandes na-
türlich viel länger, kann aber leichter während des laufenden Betriebes stattfin-
den, da kleinere Themenbereiche eher zwischendurch unterzubringen sind. Lei-
der werden dabei große Bereiche, wie beispielsweise „Geschichte“, aufgescho-
ben, da sie arbeitsaufwändiger sind. 
3.4.3 Variationen des Systems 
Da Klartextsignaturen individuell verwendet werden, gibt es viele Variationen (s. 
auch Kapitel 3.3), die sich anhand der Zielgruppen und persönlichen Überlegun-
gen der Bibliothekare ergeben. 
Ein Beispiel dafür findet sich in der Stadtbibliothek Bad Homburg; sie ist eine 
Bibliothek, die für ihre Art der Bestandspräsentation den Hessischen Bibliotheks-
preis 2007 erhielt, und die auch als ein Vorbild für Bibliotheken gilt, die auf Klar-
textsignatur umsteigen wollen. 
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 E-Mail-Auskunft von Isabell Heinze, Büchereileiterin Ingelheim, vom 01.04.2010 
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 E-Mail-Auskunft von Tanja Bott, Stadtbücherei Miesbach, vom 26.03.2010 
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In der Stadtbibliothek werden, um ihren Nutzern eine Orientierung zu bieten, so-
genannte „Welten“ genutzt, in denen verschiedene Medienarten zu Themenkrei-
sen zusammengefasst werden. 
Es gibt Welten wie „Atempause“ oder „Im Gespräch“, die übergreifende Themen 
behandeln; in der „Atempause“ ist das nicht nur Hobby, Reisen und Sport, son-
dern auch Essen und Trinken, Feste und Gäste; also alle Themen zur Freizeitge-
staltung. Die Bezeichnungen der „Welten“ sind weniger sachlich orientiert als 
andere Benennungen, die Begriffe sind nicht an die Schlagwörter der verbalen 
Erschließung angelehnt. 
Auch im Bereich der Jugendbücher verwendet die Stadtbibliothek solche The-
menkreise; natürlich eine „Lernwelt“, wie andere Bibliotheken, aber zusätzlich 
beispielsweise die Signatur „Geschichte / Politik / Gesellschaft“ und auch „Lexika 
/ Allgemeine Nachschlagewerke“77. 
Die Bibliothek der Stadt Bruchköbel ließ sich von den „Welten“ der Stadtbiblio-
thek Bad Homburg inspirieren. Schließlich entstand eine Klartextsystematik für 
den Sachbestand des Erwachsenenbereichs und der Kinder- und Jugendabtei-
lung. Diese sind auf Englisch und verwenden die Begriffe „facts“, „for boys only“, 
„love + life“ oder „job + school“, während die Systematik für die Erwachsenen 
sachlicher orientiert ist und Begriffe beinhaltet wie „Chemie“, „EDV“, „Familie & 
Co.“, „Garten“, usw.78 
In der Stadtbücherei Pulheim werden die Klartextsignaturen bei den Sachbü-
chern für Kinder als Zusatz zur ASB verwendet. Ein Buch über Römer beispiels-
weise wird im Online-Katalog unter der Signatur „E / Altertum / Römer“79 aufge-
führt. D.h., der erste Buchstabe der ASB wurde beibehalten und zusätzlich die 
Klartextsignatur angegeben; es entstand eine Art „Hybridsignatur“. 
In der Stadtbibliothek Neuss wiederum ist der überwiegende Teil des Bestands 
nach der ASB aufgestellt; für den restlichen Teil werden Klartextsignaturen ver-
                                                 
77
 Internetseite der Stadtbibliothek Bad Homburg http://www.bad-
homburg.de/sc/Kultur_Bildung/StadtBibliothek/Welten/2218141.asp (Zugriff am 27.04.2010) 
78
 E-Mail-Auskunft von Christine Ambrosi, Stadtbibliothek Bruchköbel, vom 23.04.2010 und der 
Internetseite der Stadtbibliothek Bruchköbel http://www.bruchkoebel.de/Medienpraesentation-
Systemat.1219.0.html (Zugriff am 08.06.2010) 
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wendet. Bei diesem Teil haben die Mitarbeiter der Stadtbibliothek thematische 
Gruppen gebildet, die sie „Kabinette“ nennen. Innerhalb eines solchen Kabinetts 
wird die Literatur geordnet, die unter der ASB auf unterschiedliche Gruppen ver-
teilt wird. 
Die Kabinette haben die Namen „Elternbibliothek“, „Job-Kabinett“, „Feste und 
Gäste“, „Kreative Freizeit“, „Schülercenter, „Young Corner“, „Heimatkunde“ und 
„Musik-CDs und -DVDs“. Für die Zukunft ist noch das Kabinett „Geographie“ ge-
plant80. 
Bei dieser Bibliothek ist es also so, dass die Bücher nur in den Kabinetten mit 
Klartextsignaturen versehen sind, außerhalb der Kabinette aber weiterhin mit 
Signaturen der ASB versehen sind81. 
Die Stadtbücherei in Miesbach verwendet seit einigen Jahren die Klartextsignatu-
ren für den Bereich der Kinder- und Jugendsachbücher; der Sachbuchbestand 
für die Erwachsenen wird erst seit 2009 umgestellt (s. auch Kapitel 3.4.2). 
Als Vorlagen besorgten sich die Mitarbeiter die Signatursysteme von mehreren 
anderen Bibliotheken, auch von der Stadtbibliothek Herrenberg. Dann entschie-
den sie, welche Begriffe zu ihrem Bestand passten und überlegten sich auch 
neue Begriffe. 
Da die Stadtbücherei relativ klein ist, muss sie die Themengruppen nicht so fein 
wie größere Bibliotheken untergliedern82, daher können Bereiche, die in anderen 
Bibliotheken unterteilt sind, zusammen gelassen werden, ohne die 
Übersichtlichkeit zu gefährden. 
Nicht alle Anwender der Klartextsignatur haben ihren Sachbuchbestand gänzlich 
auf Klartext umgestellt; die Stadtbücherei Augsburg benutzt sie nur für die Lern-
hilfen und als zusätzliche Angabe bei Kindersachbüchern und einigen Reisefüh-
rern (s. Kapitel 3.2.1). 
                                                                                                                                     
79
 Aus der Internetseite der Stadtbücherei Pulheim: 
http://212.16.253.33:8080/webOPACClient/start.do  (Recherche im Online-Katalog am 26.03.2010) 
80




82E-Mail-Auskunft von Tanja Bott, Stadtbücherei Miesbach, vom 26.03.2010 
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Eine interessante Variation, wenn auch nicht gerade eine richtige Klartextsigna-
tur, findet sich in der Bücherei Isny, die bei der ASB-Systematik geblieben ist.. 
Bei den Sachbüchern für Kinder und Jugendliche wird zusätzlich zur ASB-
Signatur die Angabe des Fachgebiets auf dem oberen Teil des Buchrückens als 
Orientierung angegeben (s. Abb. 8). 
 
 
Abb. 9: Jugendsachbücher in der Bücherei Isny 
Es gibt viele Variationen in der Welt der Klartextsignaturen, die sich an den Be-
dürfnissen der jeweiligen Nutzer orientieren sollen und die sehr vielfältig sein 
können. 
3.4.4 Anwendungsbereiche 
Manche Bibliotheken verwenden Klartextsignaturen für ihren gesamten Bestand, 
wie beispielsweise die Stadtbibliothek Bad Abbach, die letztes Jahr neu gegrün-
det wurde; in den meisten anwendenden Bibliotheken werden sie nur für einen 
Teil der Sachliteratur benutzt. Vor allem bei Lernhilfen für Schüler wird diese Auf-
stellung gerne verwendet (z.B. Stadtbücherei Augsburg, s. Kapitel 3.2.1). 
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Neben den Lernhilfen bietet sich auch der Bereich der Kinder- und Jugendlitera-
tur an, gerade weil dort auch die erzählende Literatur gerne nach Interessenkrei-
sen aufgestellt wird (s. auch Tabelle, S. 23-25). 
Beim Sachbestand für Erwachsene gibt es ebenfalls Themen, die aufgrund der 
Umstellung (Themenzusammenfassung von in herkömmlicher Notation getrennte 
Themen) eher auf Klartextsignatur geändert werden; die Stadtbücherei 
Landsberg beispielsweise benutzt Klartextsignaturen nur für einige Bereiche der 
Sachliteratur, nämlich dem Bereich „Schüler – Lerntraining“, der sog. „Elternbibli-
othek“ und der Thematik „Berufsinfo – Studium“83. 
Außerdem ist es auffällig, dass gerade Bibliotheken mit einem größeren Medien-
bestand (z.B. die Stadtbücherei Augsburg oder die Stadtbibliothek Neuss) nicht 
ihren gesamten Bestand umstellen. Meistens wird dort nur ein Teil umgestellt, 
der Rest behält die ursprüngliche Signatur. Das könnte ein Hinweis darauf sein, 
dass ab einer bestimmten Bestandsgröße Klartextsignaturen zu unübersichtlich 
werden. 
3.4.5 Darstellung im Online-Katalog 
Je nach verwendeter Bibliothekssoftware variiert auch die Darstellung der Me-
dien in den Online-Katalogen. Eine Übersicht, welche Bibliothek welchen Katalog 
benutzt, zeigt die folgende Tabelle: 
Bibliothek Software des Online-Katalogs (Her-
steller) 
Essen BIBDIA (Biber) 
Kempten BIBDIA (Biber) 
Bad Homburg Bibliotheca (Bond) 
Herrenberg Bibliotheca (Bond) 
Radolfzell: Josef von Scheffel  Bibliotheca (Bond) 
Ingelheim Findus 
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Bibliothek Software des Online-Katalogs (Her-
steller) 
Neuss IT-Kooperation Rheinland 
Augsburg SISIS Sunrise (OCLC) 
Pulheim SISIS Sunrise (OCLC) 
Bad Abbach WinBIAP (datronic) 
Bruchköbel WinBIAP (datronic) 
Landsberg WinBIAP (datronic) 
Miesbach WinBIAP (datronic) 
 
Um die Darstellungen vergleichen zu können, wurde am 22. und 23. Juni eine 
Recherche mit dem Titelwort „Römer“ in jedem Online-Katalog durchgeführt. Im 
Folgenden werden die Ansichten dieser Recherche aufgeführt. 
 
Online-Katalog BIBDIA: 
Der Katalog der Stadtbibliothek Essen zeigt in der Recherche folgendes Ergebnis 




Abb. 10: Online-Katalog der Stadtbibliothek Essen 
Dabei fällt auf, dass es zwei Signaturen gibt, nämlich die Klartext- und eine ver-
schlüsselte Signatur. Der Grund liegt darin, dass nur einige Zweigstellen Klar-
textsignaturen verwenden. Außerdem gibt es vor der Klartextsignatur im Katalog 
noch den Schlüssel „K“ für „Kind“. 
Der Katalog der Stadtbibliothek Kempten zeigt den „Standort“, also die Signatur, 




Abb. 11: Online-Katalog der Stadtbibliothek Kempten 
Die in Kempten der Klartextsignatur vorangehenden Ziffern im Jugendbereich 
dienen der Unterscheidung zwischen Erstlese- und Jugendsachbuch. 
Obwohl beide Bibliotheken dieselbe Software verwenden, gibt es Unterschiede: 
In Kempten wird der Standort bereits auf der Ergebnisliste angezeigt und die be-
sitzende Bibliothek (Zweigstelle oder Hauptstelle) ist auch bereits ersichtlich. Der 
zweite Unterschied liegt sicher daran, dass Essen mehrere Zweigstellen besitzt 
und Kempten nur eine. 
 
Online-Katalog Bibliotheca: 
Bibliotheca wird in öffentlichen Bibliotheken häufig verwendet; von den 13 Bibli-
otheken aber nur in dreien. 





Abb. 12: Online-Katalog der Stadtbibliothek Bad Homburg 
Auch hier gibt es die Darstellung der Signatur erst in der Detailanzeige, ebenso 
wie im Online-Katalog der Stadtbibliothek Herrenberg: 
 
Abb. 13: Online-Katalog der Stadtbibliothek Herrenberg 
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Der Online-Katalog aus der Stadtbibliothek von Radolfzell unterscheidet sich in 
seinem Layout, aber auch hier wird erst in der Detailanzeige die Signatur sicht-
bar: 
 
Abb. 14: Online-Katalog aus der Stadtbibliothek Radolfzell 
Die Online-Kataloge der Software Bibliotheca ähneln sich mehr als die der Soft-
ware BIBDIA; aufgrund der geringen Vergleichsmöglichkeiten kann es sich aber 
auch um Zufall handeln. 
 
Online-Katalog Findus: 
Von den aufgeführten Bibliotheken benutzt nur die Stadtbücherei Ingelheim die 
Katalogsoftware Findus. In diesem Online-Katalog ist die Signatur wie in einem 





Abb. 15: Online-Katalog der Stadtbücherei Ingelheim 
 
Online-Katalog der IT-Kooperation Rheinland: 
Die Stadtbibliothek Neuss gehört zur IT-Kooperation Rheinland, die ihren eige-
nen Online-Katalog hat. Vom Layout her erinnert der Katalog ein wenig an den 
des Internetanbieters amazon (vgl. der Buttons); auch hier sind die Signaturen 
erst in der Detailanzeige sichtbar. Da in Neuss allerdings der größte Teil des Be-




Abb. 16: Online-Katalog der Stadtbibliothek Neuss 
 
Online-Katalog SISIS Sunrise: 
Zwei der 13 Bibliotheken benutzen die Software SISIS Sunrise: die Stadtbüche-
reien Augsburg und Pulheim. Die Kataloge sind sich so ähnlich, dass sie nicht zu 




Abb. 17: Online-Kataloge der Stadtbücherei Augsburg und der Stadtbücherei Pulheim 
 
In diesen Online-Katalogen ist die Signatur in der Ergebnisliste sichtbar. 
 
Online-Katalog WinBIAP: 
Vier der 13 Bibliotheken benutzen die Software WinBIAP – fast ein Drittel. Der 
Online-Katalog der neu gegründeten Stadtbücherei Bad Abbach weicht vom Lay-
out der anderen ab. Die eigentliche Rechercheanzeige stimmt jedoch überein; 
alle Ergebnislisten zeigen bereits die Signatur. Aus Vereinfachung werden nur 
die Kataloge der Stadtbücherei Bad Abbach und der Stadtbibliothek Bruchköbel 
gezeigt. 




Abb. 18: Online-Katalog der Stadtbücherei Bad Abbach 
 
Der Online-Katalog der Stadtbibliothek Bruchköbel (und der Kataloge der Stadt-
bibliotheken Miesbach und Landsberg) ist nicht farbig gestaltet und zeigt auch 
nicht das Umschlagbild der Bücher: 
 
Abb. 19: Online-Katalog der Stadtbibliothek Bruchköbel 
Der Vergleich der Katalogdarstellungen zeigt, dass die Unterschiede in der Um-
setzung auch im Online-Katalog widergespiegelt werden. 
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3.4.6 Erfahrungen der Bibliotheken 
Die Anwender der Klartextsignaturen sind in der Regel zufrieden mit der Umstel-
lung; manchmal ergeben sich Unklarheiten in der Umsetzung, da es in der Praxis 
dazu kommen kann, dass Titel nicht eindeutig zugeordnet werden können84. 
Abgesehen davon geben die Benutzer meist eine gute Resonanz85, so wurde in 
einer E-Mail beschrieben: „Wir haben überwiegend positive Resonanz bekom-
men – es sei übersichtlicher, man müsste an weniger Stellen suchen, wenn man 
etwas zu einem Überthema sucht…“86 
Aus der Stadtbücherei Ingelheim hieß es: „Wir sind […] überzeugt, dass es sich 
gelohnt hat“87, obwohl es noch keine Rückmeldungen der Nutzer gibt. 
Neben der Benutzerperspektive gibt es noch einen erfreulichen Nebeneffekt für 
die Mitarbeiter; so schrieb eine Mitarbeiterin der Stadtbücherei Miesbach: „Wir 
sparen Zeit beim Einstellen […] und wir müssen viel seltener beim Suchen helfen 
als früher“88. 
Die Stadtbibliothek Herrenberg gab an, dass sie ebenfalls sehr zufrieden über die 
Klartextsignatur sei, „da sie überaus benutzerfreundlich ist, weniger zeitaufwen-
dig beim Einstellen und flexibel erweiterbar“89. 
 
Bei aller Zufriedenheit gibt es aber auch einen Punkt, der Sorgen bereitet: Ob 
das System noch möglich sei, wenn sich der Bestand vergrößert. So hieß es aus 
der Stadtbücherei Ingelheim: „Sollte sich die Bibliothek in nächster Zeit vergrö-
ßern (was bei uns angedacht und politisch gewollt ist), sind wir gespannt, wie 
weit das System trägt oder ob wir teilweise wieder zurück zur ASB müssen“90. 
                                                 
84
 E-Mail-Auskunft von Maryam Alizadeh, Stadtteilbibliothek Freisenbruch (Stadtbibliothek Essen), 
vom 25.03.2010 
85
 E-Mail-Auskunft von Julia Gruber, Stadtbibliothek Herrenberg, vom 07.05.2010 
86
 E-Mail-Auskunft von Volker Fritz, Dipl.-Bibl., Leiter der Stadtbibliothek Radolfzell, vom 
25.03.2010 
87
 E-Mail-Auskunft von Isabell Heinze, Büchereileiterin Ingelheim, vom 31.03.2010 
88
 E-Mail-Auskunft von Tanja Bott, Stadtbücherei Miesbach, vom 26.03.2010 
89
 E-Mail-Auskunft von Julia Gruber, Stadtbibliothek Herrenberg, vom 07.05.2010 
90 E-Mail-Auskunft von Isabell Heinze, Büchereileiterin Ingelheim, vom 31.03.2010 
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Die Stadtbibliothek, die unter den aufgeführten Bibliotheken den größten Bestand 
hat, ist die Stadtbibliothek Neuss; dort ist der überwiegende Teil mit der Aufstel-
lung nach der ASB verblieben91. Ein deutlicher Hinweis darauf, dass sich 
Klartextsignaturen eher für kleinere Bibliotheken anbieten. 
 
3.5 Klartextsignaturen in Bibliothekssystemen 
Die Perspektive der Entwickler von Bibliothekssoftware sollte in dieser Arbeit 
ebenfalls abgebildet werden, daher wurden E-Mails an die großen 
Bibliothekssoftware-Firmen Bond, Fleischmann, Biber, LIB-IT und aSTEC 
verschickt; bis auf die Firma Fleischmann antworteten alle. 
Frank Travenier erklärte zum System von aSTEC, Datronic, dass die Umstellung 
auf Klartextsignaturen nicht relevant sei, da es möglich sei, auf unterschiedliche 
Weise Signaturen zu bilden, sodass auch Klartextsignaturen möglich seien92. 
Das System Libero von der Firma LIB-IT kann Klartextsignaturen bereits seit 15 
Jahren verarbeiten, daher sei es längst Standard und müsse bei der Weiterent-
wicklung nicht mehr berücksichtigt werden93. 
Das System BIBDIA war bisher in der Lage, Signaturen mit einer Länge von 90 
Zeichen zu speichern; um die durch die Klartextsignaturen gestiegenen Anforde-
rungen wurde entschieden, diese Möglichkeit zu erweitern. Dazu wurde ein Mo-
dul namens „iklassi“ entwickelt,  mit dem beliebig lange Felder für die Signatur 
zur Verfügung stehen94. 
Die Firma BOND antwortete auf die Anfrage, die Signaturen seien in der Soft-
ware frei konfigurierbar und daher unproblematisch95. 
                                                 
91 E-Mail-Auskunft von Beate Kemper, Lektorat Musik und Geografie der Stadtbibliothek Neuss, 
vom 26.03.2010 
92
 E-Mail-Auskunft von Frank Travenier, aSTEC,vom 20.05.2010 
93
 E-Mail-Auskunft von Kornelia Läufer, Projektleitung Libero, 20.05.2010 
94
 E-Mail-Auskunft von Frank Gräfe, Firma Biber, vom 26.05.2010 
95
 E-Mail-Auskunft von Eike Schmidt, Firma BOND, vom 06.06.2010 
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Inwiefern Klartextsignaturen ein neuer Trend in öffentlichen Bibliotheken sind, 
lässt sich schwer sagen. Fest steht, dass seit 1999 mehr und mehr Bibliotheken 
ihren Bestand umstellen. Allerdings betrifft diese Umstellung hauptsächlich klei-
nere Bibliotheken; für die größeren Bestände scheint sich diese Aufstellung nicht 
anzubieten. Durch die Einschränkung auf Bibliotheken bis zu einer gewissen 
Größe bleibt der „Trend“ zur Klartextsignatur beschränkt. 
Doch innerhalb einer Gruppe von Bibliotheken mit einem Bestand von bis zu ca. 
100.000 Medieneinheiten haben in letzter Zeit mehrere Bibliotheken die Mühe auf 
sich genommen, ihren Bestand umzustellen.  
Die Auswertung der Landesfachstelle für das öffentliche Bibliothekswesen der 
Bewertungsbögen von der Veranstaltung zur Klartextsystematik zeigte ebenfalls 
eine Neigung dazu: Nur zwei der Teilnehmer, die den Bewertungsbogen ausge-
füllt haben, gaben an, dass sie das Thema als nicht relevant für ihre Bibliotheks-
praxis empfanden und die Inhalte auch nicht in ihrer Arbeit umsetzen könnten. 
Hingegen fanden 19 Teilnehmer das Thema relevant und 14 können die Inhalte 
umsetzen (insgesamt 24 Teilnehmer). 
Die Benutzerfreundlichkeit ist den Bibliotheken sehr wichtig und verändert im 
Laufe der Zeit die Bestände in ihrem Inhalt und ihrer Präsentation. Die Leser 
sollen sich wohl fühlen und sich schnell selbständig zurechtfinden können. Mit 
den Klartextsignaturen wird dies (in einem überschaubaren Medienbestand) er-
möglicht. 
Durch die Vielfalt an Möglichkeiten beim Einsatz der Klartextsignaturen kann eine 
Bibliothek ihren Benutzern Hilfestellung geben, ohne sich strikt an eine Systema-
tik zu halten. Problematisch wird das leider, wenn die Orientierung zwischen den 
Themen vernachlässigt wird, bzw. die Gruppen willkürlich aufgestellt werden. Da 
die Benutzer in der Regel keine bibliothekarische Ausbildung haben, ist es oft 
schwierig, mit Klartextsignaturen eine Aufstellungskonzeption zu finden, die 
nachvollziehbar ist. Letztlich bleibt nichts anderes übrig, als die Übersicht der 




Andererseits ist die Klartextsignatur ideal beim Stöbern direkt vor einem Regal. 
Mit einem Schritt nach hinten erschließt sich die Sortierung innerhalb einer 
Gruppe und durch die am Buchrücken ersichtliche Thematik wird das Interesse 
geweckt. 
Dennoch kann diese Arbeit nicht als repräsentative Studie dienen. Letztlich sind 
13 Bibliotheken aufgeführt worden; Ähnlichkeiten, die sich häufen, können auch 
Zufall sein und nur durch die niedrige Anzahl an Beispielbibliotheken auffallen. 
Aber dass Klartextsignaturen bis zu einer bestimmten Bibliotheksgröße mehr und 
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Im folgenden Anhang werden einige Systematiken aus den anwendenden Stadt-
bibliotheken gezeigt. Zum Vergleich wurde das Thema „für Eltern“ bzw. „Eltern 
und Kind“ verwendet; daher werden auch keine Jugend- oder Kindersachbücher 
aufgeführt. Außerdem gibt es zum Schluss noch die Systematikvorlage der 
Landesfachstelle für öffentliches Bibliothekswesen in München. 
Anhang I: Herrenberg 
Für Eltern 
(DG,  Altbau) 
Erziehung Allgemeines 
Babys und Kleinkinder 
Familie & Co 
Grenzen setzen 
Hyperaktivität 
Kind und Computer 
Kinderförderung 
Kinderängste und Kinderfragen  
Scheidung und Kind 
Schulkinder 








Anhang II: Radolfzell 
Familie 
(2. OG, Kinderbibliothek) 
Erziehung Allgemeines 
Familienplanung 






Familie & Co 
Familienrecht 
Für Kinder kochen 
Grenzen setzen 
Kindermedizin 

































Eltern werden (hier: 1. Babyjahr / 





Erziehungsprobleme (bei Bedarf) 
Kinderbetreuung (hier: 
Kindergarten, - 
     hort, Tagesmutter) 
Kinderbeschäftigung 
Kindersport (bei Bedarf, sonst zu  






































Eltern + Kinder 
Eltern + Kinder / Adoptiv-/Pflegekind 
Eltern + Kinder / Allein erziehen 
Eltern + Kinder / 
Behindertes Kind 
Eltern + Kinder / Eltern werden 
 
Eltern + Kinder / Entspannung  
Eltern + Kinder / Ernährung  
Eltern + Kinder / Erziehung 
Eltern + Kinder / Erziehungsprobleme 
Eltern + Kinder / Kinderbetreuung 
 
Eltern + Kinder / Kinderbeschäftigung 
Eltern + Kinder / Kindersport 
 
Eltern + Kinder / Krankes Kind 
Eltern + Kinder / Missbrauch 
Eltern + Kinder / Pubertät 
Eltern + Kinder / Scheidung 
Eltern + Kinder / Schule 




Anhang IV: Landesfachstelle für öffentliches Bibliotheks-
wesen 




Eltern & Kind Baby & Kleinkind Schlafen, Sprechen lernen 
Sauberkeitserziehung, 
Kinderbetreuung, Säuglingspflege 
Eltern & Kind Basteln  




Eltern & Kind Entspannen Phantasiereisen, auch für Mütter 
Eltern & Kind Erziehen Ratgeber, Starke Kinder, Grenzen 
setzen, Rituale, Werte, 
Sexualerziehung, Kinder-Knigge 
Eltern & Kind Erzieher & Lehrer Beschäftigung, Methodik (wenn 
Zielgruppe Kiga, Krippe etc. 
vorkommt) 




Eltern & Kind Fördern & Lernen Hier: präventive Förderung! 
Leseförderung, Spracherziehung, 
Motorik, Farben, Lernspiele, 
Medienerziehung, 
Konzentration, Motivation 
Eltern & Kind Geld & Recht Elterngeld, Mutterschutz, Elternzeit, 
Finanzratgeber für Familien, Steuern 
für Familien 
Eltern & Kind Gesundheit & Ernährung Kinderkrankheiten, Pfundskinder, 
Kochen für Kinder, Krankenhaus, 
Reflexzonenmassage, Kindliche 
Entwicklung 
Eltern & Kind Kinderfeste Geburtstag 
Eltern & Kind Mitmachen Spiele zu bestimmten Themen, Ökotopia-Verlag 
Eltern & Kind Probleme Hier: Behebung von Problemen! 
Aggression, AD(H)S, Bettnässen, 
Angst, Zappelphilipp, Hyperaktivität, 
Behinderung, 
Stottern, Konzentrationsschwäche, 
LFS, Legasthenie, Rechenschwäche 
Eltern & Kind Pubertät Sucht bei Jugendlichen 
 
Eltern & Kind Religion Kindergebete, Kindergottesdienst, 
Kommunion, Konfirmation, Taufe 
 
Eltern & Kind Schule Schulangst, Gewalt, Mobbing, 
Schulwahl, Schulerfolg / Schultipps, 
Lerntechnik: Hausaufgaben, leichter 
lernen 
Eltern & Kind Spielen & Bewegen Kinderturnen, Musische Erziehung, 
Fingerspiele 
 
